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Das Kar unter dem Gumpen eck 
im Groß sölk tal zeichnet sich 
durch seine klassische Form 
aus und bietet eine Vielzahl 
„geologischer Schätze“.  Durch 
groß artige Panoramastandorte 

kann man von diesem Themenweg gleich mehrere geologische 
Groß einheiten der österreichischen Alpen überblicken.

Dieser Führer dokumentiert anhand von 24 geologischen Sta tio-
nen in besonders übersichtlicher und allgemein verständlicher 
Form die Entstehung der Gebirgs  landschaft der Sölk täler und 
des Ennstales – sozusagen als „Zeitreise – 500 Milli o nen Jahre 
Erd geschichte“. Der zweite Teil der Route weist auf sicht  bare 
geologische Besonderheiten und Prozesse hin, die heute noch 
ablaufen – „Geologie lebt“. 

R O U T E N B E S C H R E I B U N G
Der Wegverlauf des geologischen Wanderweges Gumpen-
eck mit seinen 24 Stationen ist auf der Rück seite dieses 
Heftchens ersichtlich.

Für die Wanderung wird gutes Schuhwerk und die Mit nahme 
von Regenschutz empfohlen.

Zufahrt: Großsölker Landesstraße – 5 km nach Stein/Enns 
Abzweigung Richtung „Schön wetter hütte“ – nach 3 km 
Park platz vor Gehöft Koller

Parkmöglichkeit: Parkplatz vor Gehöft Koller 

Anmarsch bis zum Ausgangspunkt des Wanderweges: 
Vom Parkplatz Richtung Gumpeneck vorbei bei der „Schön-
wetter hütte“ bis zur Gumpenalm (ca. 1,5 Stunden) 

Gehzeit am geologischen Wanderweg: ca. 2–2,5 Stunden 

Ausgangs- bzw. Endpunkt: Gumpenalm/Schleinhütte

Höhenangaben: 
Ausgangspunkt: 1.530 m; höchster Punkt: 1.990 m

Z
Geologischer Wanderweg 

„Gumpeneck“ im Naturpark Sölktäler

Zeitreise 
DURCH DIE SÖLKTÄLER 

die letzten 500 Millionen Jahre...

3



Der Aufbau des geologischen Wan-
derweges mit seinen 24 Stationen 
gliedert sich in zwei Teile: Ver-
bunden mit herrlicher Aus sicht 
führt der erste Strecken  ab-
schnitt (Statio nen 1–14) von 
der Gumpen alm entlang des 
westlichen Kar randes und ver   -
an schau  licht die Ent steh ung der 
Gebirgs land schaft der Sölk  täler 
und des Enns tales. Gerade die 
groß artige Aus  sicht er möglicht 
es, einzelne Phasen der letzten 
500 Mill io  nen Jahre direkt „live“ 
zu erleben.

Der zweite Streckenabschnitt (Sta   -
tio nen 15–24) verläuft durch das 
Innere des Kars zurück zur Gumpen-
alm. Die Stationen dieses Routen  teils 
weisen auf zahlreiche charakteristische 
Gelände formen und geologische Be son der-
heiten hin und zeigen, dass geologische Prozesse 
nach wie vor ablaufen und sichtbar sind. – „Geologie 
lebt“.

Sowohl die im Erdinneren ablaufenden geologischen Kräfte, 
die z.B. zur Auffaltung der Alpen führten (erster Strecken-
abschnitt), als auch die sichtbar an der Erd oberfläche 
stattfindenden Kräfte (zweiter Strecken abschnitt) werden 
an hand dieses Themenweges veranschaulicht und allgemein 
ver ständ lich behandelt. 
Der Irrglaube, nämlich jener, dass „Geo logie tot ist“, wird 
somit auf spannende Art widerlegt.

1. STRECKENABSCHNITT:  
„Zeitreise – 500 Millionen Jahre 
Erdgeschichte Sölktal“  

2. STRECKENABSCHNITT: 

„Geologie lebt“
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Die Er wärmung im Erd inneren ist der „Motor“ der Plattentektonik 
(Wandern der Kontinente) bzw. den daraus resultierenden 

Gebirgsbildungsprozessen. So wird die Erdkruste an manchen 
Stellen zerbrochen und es steigen Gesteinsschmelzen bis an die 

Erdoberfläche, wie z.B. in Island, auf.
An anderen Stellen stoßen die Erdplatten hingegen zusammen. 
Dort kommt es zur Auffaltung von Gebirgen, wie z.B. der Alpen.
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In der Allgemeinheit herrscht die Meinung, dass die Geologie 
etwas Starres und Unbewegliches ist. Aus der Schulzeit 
wissen wir zwar, dass das „Gesicht der Erde“ vor Urzeiten 
völlig anders ausgesehen hat, trotzdem gilt die Erde als 
etwas Un veränderliches, abgesehen von einigen Erdbeben 
und Vulkan ausbrüchen. Tatsache ist jedoch, dass die ganze 
Erde in Bewe gung ist.

Dies reicht von der Bewegung ganzer Erdplatten, wo sich 
Konti nente aufeinander zubewegen oder voneinander entfer-
nen, über örtliche geologische Prozesse wie z.B. Muren, bis 
hin zu kleinsten Bewegungsabläufen im molekularen Bereich. 
Viele geologische Vorgänge passieren jedoch in solch langen 
Zeit räumen, dass sie vom Menschen oft kaum wahrgenommen 
werden können.

Bei genauerer Betrachtung sieht man aber sehr wohl, dass geolo-
gische Ereignisse auch in Form sichtbarer Prozesse ablaufen. So 
erfolgen etwa vielerorts die Abtragungen von Gesteinsmaterialen 
durch Felsstürze oder Steinschläge. Hangrutschungen oder Muren 
sind meist eine Folge von starken Regengüssen.

„Bewegende Geologie“

„Geologie lebt“ – Forststraße nach Gewitter 
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Die abgestürzten, abgerutschten oder weggespülten Materia-
lien kommen natürlich andernorts wieder zur Ablagerung. So 
bauen sich etwa im Gebirge unterhalb steiler Rinnen Schutt-
fächer auf, in flacheren Gebieten bilden Sand- und Schlamm-
lagen neue Bodenschichten. 

„Von der Wiese zur Schlammwüste“ 
– Überschwemmung nach Starkregen

Unsere Alpen stellen die sichtbare Auswirkung 
der im Erdinneren ablaufenden Kräfte dar.

Afrika Alpen

N-Europa

Naturpark Sölktäler
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Gegenüber jenen geologischen Vorgängen die sichtbar an der 
Erdoberfläche passieren, tut man sich bei der Vorstellung der im 
Erdinneren ablaufenden Prozesse schon wesentlich schwerer. 
Betrachtet man von diesem Wanderweg die großartige Berg-
welt, so kann man sich jedoch sehr wohl die enormen inneren 
Kräfte vorstellen, die zur Auffaltung dieses Gebirges geführt 
haben.
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Plattentektonik – „Der Ritt des 

Menschen auf den wandernden Erdplatten“1
S T A T I O N

Die Entstehung der Alpen – die afrikanische 
Platte taucht unter Europa ab.

beginnende 
Auffaltung 
der Alpen

Mittelmeer

AFRIKA

N-EUROPA

Naturpark 
Sölktäler

Die Plattentektonik ist verantwortlich für die Bewegung 
ganzer Konti nente und Ozeane. Die alpine Gebirgswelt rund 
um diesen Standort ist das Ergebnis der dabei ablaufenden 
Prozesse.

Die Erdoberfläche auf der wir leben – die Erdkruste – besteht 
aus einer Vielzahl tektonischer Platten. Diese Platten werden 
durch Kräfte im Erdinneren in langsamer aber stetiger Be we-
gung gehalten. Wo sie auseinanderbrechen, entstehen meist 
neue Ozeane, dort wo sie zusammenstoßen, wird das dazwi-
schenliegende Meer verdrängt. Dabei werden die am Meeres-
boden abgelagerten Materialien mit den darunter liegenden 
Ge stei nen zusammengeschoben und zu einem Gebirge – wie 
z.B. den Alpen – aufgefaltet.

TETHYS
(ursprünglicher Ozean, das 

Mittelmeer ist noch ein Rest davon)
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Island ist einer der wenigen Orte 
der Erde, wo man das Aufreißen 

der Erdkruste an der 
Erdoberfäche sieht.

Wenn kochende Milch an der 
Ober fläche wallt, so zerreißt 

die dünne Milchhaut und wird 
nach außen ge drängt. 

Das gleiche geschieht infolge 
der Platten tektonik mit der 

Erdkruste.
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abgekühlte Gesteinsschmelze sinkt ab
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der Erdkruste
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Der Motor für die Plattenbewegungen sind Wärmeströmungen 
im Erdmantel. Ihre Funktions weise ist prak tisch die gleiche wie bei 

kochender Milch. Durch die Er wärmung im Erd inneren – ver   ur sacht 
durch Kern reaktionen – steigen geschmolzene Ge steine auf. Dabei 
wird die umhüllende Erdkruste an manchen Stellen aufgebrochen.

aufwallen

Erdkruste

Fo
to

 a
us

: B
ro

w
n,

 B
. &

 M
or

ga
n,

 L
.: 

W
un

de
rb

ar
er

 P
la

ne
t-

 S
ilv

a 
V

er
la

g,
 Z

ür
ic

h 
19

94

9



Geht man in der erdgeschichtlichen Betrachtung in die Ver-
gangenheit zurück, so muss man sich unbedingt vom land-
schaftlichen Bild trennen, das man heute sieht. Vor hundert 
Millionen Jahren gab es hier, wo wir gerade stehen, kein 
Gebirge, sondern einen ausgedehnten Ozean. Verfolgt man 
die Bewegungsbahnen der Erdplatten zurück, so erfährt man 
außerdem, dass dieses Gebiet früher sehr nahe am Äquator 
gelegen war.

An dieser Bildfolge sieht man, wie sich die Kontinente in den letzten 
hundert Millionen Jahren verschoben haben. Als Ergebnis davon 
sind rund um das Mittelmeer mehrere Faltengebirge entstanden, 
so auch die Alpen.

„Das Puzzle der Erdplatten“2
S T A T I O N 

Noch vor 94 Millionen Jahren erstreckte sich ein breiter, 
subtropischer Ozean zwischen dem Skandinavischen Kontinent 

und Afrika. Europa, wie wir es heute kennen, 
gab es zu dieser Zeit noch nicht.

TETHYS - Ozean

vor 94 Mio Jahren

G
ra

fik
en

 v
er

än
de

rt
 a

us
: N

at
io

na
l G

eo
gr

ap
hi

c 
M

ag
az

in
e,

 Ju
ly

 19
98

. -
 W

as
hi

ng
to

n 
D

.C
., 

19
98

10



Der breite Ozean zwi-
schen Skandi navien 
und Afrika gliedert 
sich in zahlreiche 
Meeres bereiche mit 
unterschiedlicher 
Tiefe. Durch das 
Nordwärts-Wandern 
von Afrika finden 
Stauchungen und 
Verfaltungen der 
Gesteine statt. 
Dadurch werden 
erste Inseln aus dem 
Meer hochgepresst.

Der Ozean zwischen 
Afrika und Europa 
ist bereits wesentlich 
schmäler, die Alpen 
treten bereits deut-
lich als Gebirgs zug 
aus dem Meer heraus.

erste Inseln 
entstehen

Alpen

Mittelmeer

vor 65 Mio Jahren

vor 50 Mio Jahren

vor 18.000 Jahren

11



Erst die enormen Kräfte der Plattentektonik haben die Alpen 
zu einem Gebirge gemacht. Gerade von diesem Standort fällt 
selbst dem Laien auf, dass sich die einzelnen Gebirgszüge 
zum Teil wesentlich voneinander unter scheiden. Warum dies 
so ist und wie kompliziert die Vorgänge bei der Gebirgs-
bildung waren, zeigt erst der innere Aufbau der Alpen.

Zu welch gewaltigen Überschiebungen es im Zuge der Ent ste -
hung der Alpen gekommen ist, zeigen die Gesteine des Wald- 
und Mühlviertels (Böhmische Masse). Diese gehören zu einem
wesentlich älteren Gebirge und waren Teil des ursprünglichen 
europäischen Kontinentes vor der Ent stehung der Alpen. Die 
südlichen Be reiche der Böhmischen Masse wurden später 
von den Alpen überschoben. So findet man auch unter dem 

Gumpeneck in einer Tiefe von 
etwa 7.000 m die Gesteine des 
Wald- und Mühlviertels.

Die geologische Vielfalt 
um die Sölktäler

3
S T A T I O N

Das Gumpenkar ist besonders gut geeignet, um die großen geolo-
gischen Einheiten der Alpen darzustellen, befindet man sich hier 

doch im Grenzbereich großer geologischer Gebirgsabschnitte.

Die Granite des Waldviertels, 
aus denen die „Wackelsteine“ 
bestehen, bilden auch den tiefen 
Untergrund dieses Standortes.

Phyllit der 
Grauwackenzone

Standort eingelagerte 
Marmorzüge

Glimmerschiefer der 
Niederen Tauern

Karbonatgesteine (Kalk, Dolomit) 
der Nördlichen Kalkalpen 
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Zwischen den Niederen Tauern – mit den Sölktälern – und 
den gegenüberliegenden Nördlichen Kalkalpen – mit dem 
Dach stein massiv und dem Grimming – zieht ein schmales 
Ge steins   band entlang der Südhänge des Ennstales: die Grau-
wackenzone. Die in dieser Zone auftretenden Ma terialien 
gehören zu den ältesten Gesteinen der Steiermark und stam-
men aus dem Erdaltertum. Es sind Phyllite – sehr weiche, 
schiefrige Gesteine.

Diese Gesteine kamen vor etwa 410 bis 
440 Millionen Jahren in Form von Tonen 
und Sanden in einem Meer zur Ablage-
rung, jedoch nicht an dieser Stelle, wo wir 
sie heute finden. Während der Auffaltung 
der Alpen erfolgte eine Überschiebung 
dieser Gesteinspakete aus südlicher ge le-
gen en Regionen. Heute liegen sie auf den 
Kristallingesteinen der Niederen Tauern 
und bilden hier die sanft ab fallenden 
Vorberge zum Ennstal, bauen aber auch 
den Mitterberg auf.

Die Grauwackenzone –
„Dem Erdaltertum auf der Spur“

4
S T A T I O N

Seidig glänzender 
Phyllit der 

Grau wacken zone 
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2
Mio

Algen       Panzerfisch            Lungenfisch     Bärlappe   Ur-Libelle     Urreptil  Nadelbäume Fischsaurier  Urvogel Schildkröte Tyrannosaurus Laubbäume Urpferd Mensch

4.600
Millionen

Jahre

Entstehung
der Erde

405
Mio

Auch der Mitterberg besteht aus Phyllit. Von Stein/Enns kommend tritt 
das weiche Gestein neben der Straße knapp vor Ratting zu Tage.
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Vom Mitterberg aus sieht man sehr gut die sanften 
Vorberge der Niederen Tauern, die aus den Gesteinen der 

Grauwackenzone aufgebaut werden.

In den damaligen 
Meeren haben sich 
gerade die ersten Fische 
entwickelt. Das Fest-
land war noch völlig 
unbesiedelt, ehe vor ca. 
410 Millionen Jahren 
blattlose Sporen -
pflanzen zaghaft das 
meeresnahe Festland 
bzw. Ge zeiten flächen 
eroberten. Nahezu alle 
tierischen und pflanz-
lichen Lebens formen die 
wir heute kennen, gab 
es damals noch nicht.

Panzerfische 
– gefährliche Räuber 
der Meere im 
Erdaltertum

Das Vorkommen der Ennstaler Phyllite (Grau wacken-
zone) im Bereich der Sölktäler ist anhand der geolo-
gischen Über   sichtskarte in der Broschüre (Station 3) 
genau er sichtlich. ( ■ dunkelgrüne Färbung)

Phyllit der 
Grauwackenzone

Stein/Enns

Glimmerschiefer der 
Niederen TauernStandort

Gumpeneck
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Ennstal

Vom Knochengerüst 
zum Kristallinmarmor5

S T A T I O N

Als schmale „Härtlingszüge“ tritt der Marmor landschaftlich 
deutlich hervor. Am Beginn des Kleinsölktales befindet sich die 

Abbaustätte des „Sölker Marmors“.

Marmor

Glimmerschiefer

Nördliche 
Kalkalpen

Naturparkhaus

Blick vom Standort

Kleinsölktal

Dachstein Stoderzinken
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Entstehung
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405
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Vor etwa 350 Millionen Jahren wurde – infolge der Platten-
verschie bun gen – die Erd kruste im Gebiet des heutigen 
Europa sehr un  ruhig. Die in den damaligen Meeren über viele 
Jahr millio nen abgelagerten Kalke, die aus Korallen und abge-
storbenen Meerestieren hervorgegangen sind, wurden durch 
die Einen gung in die Tiefe gepresst. Erst ca. 300 Millionen 
Jahre später wurden diese Kalke unter hohen Druck- und 
Tempera tur  be dingungen zu Mar mor umkristallisiert.

Durch diese Umwandlung kann aber nicht mehr festgestellt wer-
den, welche Tierarten an der Entstehung dieses Gesteins beteiligt 
waren. Daher war es auch schwierig, das genaue Alter des „Sölker 
Marmores“ festzustellen. Heute wissen wir, dass die Kalke vor 350 
Millionen Jahren im Meer abgelagert wurden, die Umwandlung zum 
„Sölker Marmor“ erfolgte jedoch erst vor 65 Millionen Jah ren. Zu 
beachten ist, dass dieser Marmor in keinerlei Zusam men hang mit 
den Gesteinen der Nörd lichen Kalkalpen steht.

Ablagerung des Kalkes Umwandlung des Kalkes zum Marmor
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Als parallele Gesteinsrippen 
tritt der Marmor auch im 
Gumpeneckkar deutlich 

hervor.

Abbau des „Sölker Marmors“ 
im Kleinsölktal

Der Sölker Marmor  – 
ein edles Gestein

Das Vorkommen des Sölker 
Marmors ist anhand der geo-
logischen Übersichtskarte  
in der Broschüre (Station 3) 
genau ersichtlich. ( ■ violette 
Fär bung). Der Sölker Marmor 
ist in Form langer Gesteins-
züge in die Glimmer schiefer 
der Sölker Tauern eingebettet.

Marmorzüge

Gumpeneckmarmor – wie er oft 
am Wegrand auftritt

Blick vom Standort

siehe geologische Karte bei
STATION 3
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Durch die Verengung der Erdplatten zwischen Afrika und 
dem damaligen Europa, beginnend vor etwa 350 Millionen 
Jahren, wurden die in den Meeren über viele Jahrmillionen 
ab gelagerten Tone und Sande in die Tiefe gepresst und unter 
hohen Druck- und Temperaturbedingungen umgewandelt. 
Die bei diesem Prozess entstandenen Glim merschiefer und 
Gneise sind die dominierenden Gesteine der Niederen Tauern 
und somit auch der Sölktäler. 

Dieser unter hohen Druck- und Temperaturbedingungen 
ablaufende Prozess der Gesteinsumwandlung setzte sich im 
Laufe der Erdgeschichte weiter fort. Dies geschah in mehreren 
Phasen, auch im Zuge der Auf faltung der Alpen vor etwa 100 
bis 7 Millionen Jahren.
Je nach Stärke der Umwandlung bildeten sich unterschiedliche 
Gesteine. Die Glimmerschiefer haben ihre Bildung bei mehreren 
hundert Grad und starken Druckverhältnissen tief in der Erd -
kruste erfahren. Dabei entstand ihre typische Schie ferung. 
Bei höheren Tem perat ur- und Druck verhält nissen wird aus dem 

Glimmer schiefer Gneis.
Dieser ist nicht so stark 
geschiefert, sondern 
mas  sig und sehr hart. 
Typisch ist dann sein
körniges Aussehen.

Gneis und Glimmerschiefer – 
die Gesteine der Niederen Tauern6

S T A T I O N

Plattiger Glimmerschiefer 
mit eingewachsenem 
Granat
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Während der östliche Teil 
der Niederen Tauern, so 
auch das Gebiet des
Gum penecks, aus Glim-
mer schie fern aufgebaut ist, 
be stehen die westlicher 
gelegenen Schlad minger 
Tau ern groß  teils aus 
Gneisen. Die Grenze 
verläuft im Natur park 
Sölktäler. 

Massiger, nicht 
geschieferter Gneis

Blick in den Naturpark Sölktäler – Die Schieferberge im 
Vordergrund lassen aufgrund ihrer leichteren Verwitterbarkeit 

sanftere, niedere und „rundere“ Bergformen entstehen. Der harte 
und massige Gneis im Bildhintergrund bildet hingegen markante 

Felswände und deutlich schroffere und höhere Bergzüge.

Das Vorkommen der Gneise und Glimmerschiefer im 
Be  reich der Sölktäler ist anhand der geologischen Über-
sichtskarte in der Broschüre (Station 3) genau er sicht lich.
(Gneise ■ orange Färbung, Glimmerschiefer ■ weinrot) 

Blick vom Standort

Hochwildstelle, 2.747mSpateck, 2.256m

Glimmerschiefer

Glimmerschiefer

Gneis
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Von diesem Standort bietet sich ein wunderbares Panorama 
auf die Nördlichen Kalkalpen. Die Bergstöcke bestehen aus 
Kalk- und Dolomitgesteinen. Die Gesteine wurden vor etwa 
225 bis 215 Millionen Jahren in einem tropischen Meer im 
Bereich von Korallenriffen abgelagert.

Das Dachsteinmassiv – 
„Korallenriffe 2.000 m über dem Meer“7

S T A T I O N

Aufbau eines Korallenriffes

Die Korallenriffe vor über 
200 Millionen Jahren unter -
scheiden sich kaum von den 
heutigen Riffen der Südsee

Der Dachstein stellt mit 
seinen steilen Wänden die 

Südfront der Nördlichen 
Kalkalpen dar.

Auch heute, mehr als 200 Millionen Jahre nach seiner Ent-
stehung, erkennt man am Dachstein noch die einzelnen 
Teilbereiche eines Korallenriffes. 

Blick vom Standort

Lagune

Riff
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Muschelkalk
Durch ruhiges Wasser in der Lagune konnten sich bis zu mehrere 
hundert Meter mächtige kalkige Meeres ablagerungen (z.B. aus 
Plankton und Muscheln) in gleich mä-
ßigen Lagen absetzen, was das plat-
tige Erscheinungsbild dieses Gesteines 
be wirkt. In diesen kann man daher häufig 
Muscheln und andere Versteinerungen 
erkennen. 

Große Muscheln sind im 
gebankten Dachsteinkalk häufig

Gebankte (plattige) Dachsteinkalke sind das Ergebnis der
gleichmäßigen Lagunenablagerungen.

Koralle im Dachsteinkalk. 
Deutlich ist die buschartige 

Wuchsform erkennbar

Riffkalk
Diese Kalke entstanden hingegen 
aus den Korallenstöcken der Riffe 
und lassen noch immer deutlich
die Korallenstrukturen er kennen.

Das Vorkommen der Dachsteinkalke nördlich des 
Ennstales ist anhand der geologischen Übersichts-
karte in der Broschüre (Station 3) genau ersichtlich. 
( ■ hellblaue Färbung)
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Vor ca. 120 Millionen Jahren begannen durch das Vor dringen 
der afrikanischen Platte nach Norden Kräfte zu wirken, die die 
Gesteinsablagerungen im „Urmittelmeer“ stark be an spruchten. 
Riesige Mengen aus Tonen und Kalken wurden da bei über -
ei nandergeschoben und verfaltet. Als Folge davon entstand der 
komplizierte Aufbau der Alpen.

Besonders hervorzuheben ist die Überschiebung der Nörd-
lichen Kalkalpen mit ihren mehrere tausend Meter mäch-
tigen Gesteinspaketen. Diese Bergzüge – vom Stand ort sind 
besonders gut Dachstein, Stoderzinken und Grim ming zu 
sehen – wurden jedoch nicht an dieser Stelle gebildet, wo 
sie sich heute befinden. Sie wurden vielmehr über eine Ent-
fernung von bis zu 200 km weit, mit einer Geschwindigkeit 
von nur wenigen mm pro Jahr, aus dem Süden her verfrachtet.

Bei solchen gewaltigen Überschiebungen darf man sich aber
nicht vorstellen, dass die Nördlichen Kalkalpen als ganzer 
Gebirgszug über die Bergkämme der Niederen Tauern gewan-
dert sind. Diese Prozesse liefen vielmehr am Meeresboden und 
in den darunter liegenden Gesteinsschichten ab. 

„Wenn die Gebirge wandern“
Die Überschiebung der nördlichen Kalkalpen8

S T A T I O N

Die einstmals 
flach im Meer 
abgelagerten 
Gesteinsschichten 
wurden bei der 
Entstehung der 
Alpen stark ver-
faltet und steilge-
stellt. (Blick von 
Bad Mitterndorf 
zum Grimming)
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Meer

Kalk- und Dolomitbildungen
(z.B. Korallenriffe,

Lagunenablagerungen)

unterschiedliche
Meeresablagerungen

(Sande, Tone etc.)

Afrika Ur-Europa
kristalliner
Untergrund

Afrika Ur-Europa

Afrika Ur-Europa

Afrika Ur-Europa

Durch die Annäherung von Afrika an Ur-Europa kam es zu Einengungen
des dazwischenliegenden Meeres. Dadurch wurde der kristalline
Untergrund hochgehoben und die Kalke und Dolomite glitten ab.

Durch die andauernde Hebung wurden die Kalke und Dolomite nach
Norden und Süden verschoben, wo sie heute z.B. das Dachsteinmassiv
der Nördlichen Kalkalpen oder die Karawanken im Süden aufbauen.

Nach Norden wurden die Gesteine bis zu 200 km verschoben.

„junge”
Ablagerungs-
produkte der
Alpen

NÖRDLICHE KALKALPEN
DachsteinEnnstal

NIEDERE TAUERN

Karawanken

Heute heben sich die Niederen Tauern sowie die Nördlichen Kalkalpen
noch ca. 0,5 mm pro Jahr.

Standort

Stark vereinfacht dargestellter Mechanismus der Überschiebung 
der Nördlichen Kalkalpen.

23



Benannt sind diese Gesteine nach der Ortschaft Gosau, 
die sich von diesem Standort aus betrachtet hinter dem 
Dach stein befindet. Diese Gesteinsmassen kamen vor etwa 
90–70 Millionen Jahren zur Ablagerung und sind ein wahres 
Spie gelbild der Vorgänge während der Entstehung der Alpen.

Durch die Plattentektonik haben sich zu dieser Zeit Afrika und 
der damalige europäische Kontinent schon deutlich genähert 
(sie he Station 2). Die dazwischenliegenden Gesteine (z.B. Kalk-
ablagerungen des Meeresbodens, Korallenriffe) wurden zu sam -
men gepresst, übereinander geschoben und verfaltet. Ein zelne 
Be  reiche wurden dabei als Inseln aus dem Meer herausgehoben.

Gosauablagerungen –
„Zeugen der Geburt eines Gebirges“9

S T A T I O N

Ähnlich wie diese Inseln ragten die ersten Erhebungen
der Alpen aus dem Meer. Sie dienten als Liefergebiet der

Gosauablagerungen.
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Sobald die Gesteine über die Meeresoberfläche hochgehoben
wur den, begannen Regen und Wind diese Gesteine wieder 
ab zu  tragen. Die Materialien wurden als Tone und Sande in das 
flache Meer zurückgespült und lagerten sich dort neuerlich ab. 
Da aber die Gebirgsbildung noch lange nicht abgeschlossen 
war, wurden diese Meeresablagerungen neuerlich gemeinsam 
mit den schon bestehenden Kalkgesteinen zu einem Gebirge 
aufgefaltet. Daher befinden sich heute diese Gosauablage -
rungen zwischen den Kalkstöcken eingebettet. Da sie aus Tonen 
und Sanden bestehen, werden sie gegenüber den schroffen 
Kalkbergen leichter von Wind und Wetter abgetragen, weshalb 
sie heute meist niedrige, sanfte Landschaftsformen darstellen.

Gesteinsabtragung
des jungen

Kalkgebirges und
deren Ablagerung im

damaligen Meer
(Gosauablagerungen)

Verfaltung und Entstehung eines Gebirges durch zunehmende Annäherung der Kontinente

Gosau-
ablagerungen
aus Tonen und

Sanden

Durch weitere Annäherung der Kontinente werden die Gosauablagerungen
gemeinsam mit den Kalkbergen erneut zu einem Gebirge aufgefaltet.

Gosauablagerungen
(sanfte

Geländeformen)

Gosauablagerungen 
(sanfte Geländeformen)

Blick vom Standort

Grimming

1

2

25



„Vom Meeresgrund zum Hochgebirge“

Die Hebung der Alpen10
S T A T I O N

Die Auffaltung der Alpen lief in mehreren Phasen ab und dau-
erte mit mehreren Höhepunkten über 100 Millionen Jahre. 
Die meisten geologischen Prozesse liefen jedoch unter 
Meeres be deckung und zum Teil tief in der Erdkruste ab. 
Die zunehmende Verengung des Gebietes zwischen Afrika 
und Europa brachte aber gewaltige Platz pro bleme mit sich, 
sodass schließlich vor 5 Millionen Jahren die eigentliche 
Heraushebung der Alpen einsetzte und sich ein Hochgebirge 
zu bilden begann. Der Gebirgsbildungsprozess dauert bis 
heute an.

Gleichzeitig mit der Hebung des Gebirges begann die Ober-
flächenformung der Landschaft. Es bildeten sich Talsysteme, 
wodurch einzelne Gebirgskörper voneinander getrennt wur-
den.

Die Salza schnitt sich tief zwischen die Gebirgsstöcke ein
und schuf den Durchbruch zwischen dem Becken von

Bad Mitterndorf und dem Ennstal.
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Grimming
Gröbminger 
Kamm

Bad 
MitterndorfSalza

Ennstal

Blick vom Standort
Totes Gebirge
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Faltengebirge

Gebirgswurzelbis 70 km

ozeanische Kruste
kontinentale Kruste

ERDMANTEL

(30 - 40 km)

(5
- 10 km)

Deutlich heben sich die aufgefalteten Bergkämme der Alpen
gegenüber dem flachen Vorland ab.

Dachsteinmassiv

Vorberge der 
Niederen Tauern

Kitzbüheler      
Alpen Steinernes Meer

Salzachtal

Ennstal

Ramsau

Radstadt

Durch das Zusammen stauchen zwischen den Erdplatten 
wurde der Alpenkörper nicht nur in die Höhe gepresst.

Ein Großteil der Gesteins massen wurde nach unten in den 
Erdmantel gedrückt. Während die Erdkruste der Ozean böden 

lediglich 5–10 km mächtig ist, hat sie bei den Kontinenten 
durchschnittlich eine Stärke von 30–40 km. Unter Gebirgen, 
wie z.B. den Alpen, erreicht sie dagegen Tiefen bis zu 70 km.
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Manche in den Sölktälern vorkommende Gesteine sind bereits 
mehrere hundert Millionen Jahre alt. Umso beeindruck ender ist
die Tatsache, dass die grobe Gliederung der Land schaft erst vor 
wenigen Jahrmillionen erfolgte.

Während der letzten entscheidenden Gebirgsbildungsphase, 
(beginnend vor ca. 5 Millionen Jahren) wurden die Alpen je -
doch nicht nur hochgehoben. An bestimmten Stellen begann 
das Gebirge zu zerbrechen. Einzelne Schollen wurden dabei 
weiterhin gehoben, wogegen andere Bereiche deutlich ab ge-
senkt wurden.

Während der Hebung der Alpen kam es auch zum Einbruch von 
Becken. In diese wurden in weiterer Folge Gesteinsmateria lien
von den umliegenden Bergen hineingespült.

11
S T A T I O N

Das Werden der Landschaft
– Hebung aber auch Senkung der Alpen

Geologische 
Einbruchszone

Verschiebungen während 
der Gebirgsbildung
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Die gelben Flächen zeigen Gebiete an, in denen
es vor einigen Millionen Jahren zu großen

Gesteinsablagerungen in den Becken gekommen ist.

Große Mengen der Beckenablagerungen wurden zu späteren
Zeiten von der Enns wieder abtransportiert. Ein Großteil der 
verbliebenen Reste wurde von jungen Schottern überdeckt, 
wes halb nur mehr an wenigen Stellen die einstigen Becken-
füllungen oberflächlich zu Tage treten.

Kamm

Gröbming

Stoderzinken

Becken beim Mitterberg

Standort

Örtlichkeiten im Becken beim Mitterberg, wo diese 
Beckenablagerungen oberflächlich auftreten.

Blick vom Standort

Grafik aus: Geologische Karte der Steiermark. - Geologische Bundesanstalt, Wien 1984
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Das Große Sölktal stellt – wie das Ennstal und viele andere 
Alpentäler – eine bedeutende geologische Nahtzone dar. Hier 
verläuft nicht nur die Grenze zwischen verschiedenen Gebirgs-
körpern, das Tal ist zugleich eine langgezogene Bruchlinie.

Während der Bildung der Alpen erfolgten entlang solcher geo-
logischer Bruchlinien große Verschiebungen und Hebungen der 
einzelnen Gebirgsstöcke zueinander. Dabei wurden gewaltige 
Energien frei, welche die Gesteine entlang dieser Störungs-
bahnen zerbrochen und vielfach sogar fein zerrieben haben.

12
S T A T I O N

Das Sölktal – 
eine geologische Störungsbahn

Solche „kaputten“ Gesteine werden natürlich vom fließenden
Wasser viel leichter weggespült als „gesunder“ harter Fels. 
Daher graben sich Flüsse bevorzugt entlang von geologischen 
Störungen in den Untergrund ein und zeichnen daher diese 
Schwächezonen des Gebirges sehr schön nach.

Durch Kräfte im Erdinneren 
beginnt sich eine Störungszone 
auszubilden.

Bei Verschiebun gen werden
die Gesteine seitlich der 
Bewegungs bahn zerbrochen

Bei andauernden 
Bewegungen wird das 
Gestein immer mehr 
zerbrochen und zerrieben.
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Gesteinsbeanspruchung entlang einer Störungsbahn
(Blockdarstellung des Gebirges)
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Das ebenfalls schnurgerade ausgebildete Katschtal südlich
des Sölkpasses stellt die Fortsetzung der geologischen

Störungszone des Sölktales dar.

Das Große Sölktal hat sich entlang der sogenannten 
„Sölktalstörung“ ausgebildet.

Talbildung entlang einer geologischen Störungszone
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Die Gletscher erreichten zum Höhepunkt der Vereisung Mäch-
tig  keiten bis über 2.000 m, die Täler waren bis zu den obers ten 
Gipfelfluren mit Eis gefüllt. 
Die Eismassen standen über 
die Gebirgspässe hinweg in 
Ver bindung und bildeten ein 
so genanntes Eisstromnetz.

Sechs Eiszeiten überzogen in den letzten 250.000 Jahren 
die Alpen und weite Teile Nordeuropas mit ihren mächtigen 
Eis panzern. In den Alpen sind die Spuren der letzten Eiszeit 
noch am deutlichsten erhalten. Diese endete erst vor ca. 
12.000 Jahren.

Die Eiszeit –  „Der letzte 
Schliff für die Bergwelt“

13
S T A T I O N

Die höchsten Berg spitzen, wel-
che den Eispanzer überragten, 

werden Nunataker genannt. 
Solche Erscheinun gen findet 

man auch heute noch in stark 
vergletscherten Gebieten, wie 

z.B. in Grönland.

Standort Das Ennstal während der letzten Eiszeit
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Durch die schürfende und schleifende Wir kung haben die Glet  -
scher die Täler völlig neu gestaltet. Aus zu vor tief und schmal  
eingekerbten V-Tälern mo dellierten die Eismas sen sanft 
ge rundete U-Täler mit randlich steil aufsteigenden Talflan ken.

Das Stricker-
almtal stellt 
ein typisches 
eiszeitlich 
geprägtes 
U-Tal dar.

Die Sölktäler gegen Ende der letzten Eiszeit. Nur die Gipfel bereiche 
ragten aus dem mächtigen Eisstromnetz. (Am Höhepunkt der Eiszeit 
war sogar der Kochofen eisbedeckt.) Die eisfreien Berghänge waren 

im Gegensatz zu dieser grafischen Darstellung nicht bewaldet,
sondern glichen heutigen hochalpinen Landschaften.)

Strickeralm

Knallstein

DachsteinKochofen

Kleinsölk Gröbming

Naturparkhaus

Hochwildstelle Stoderzinken

Blick vom Standort

Blick vom Standort

Blick vom Standort
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Vor etwa 12.000 Jahren kam es infolge der Klimaerwärmung 
zu einem sehr raschen Abschmelzen der eiszeitlichen Glet-
scher. Dies geschah in nur wenigen tausend Jahren, einer in 
geologischen Maßstäben äußerst kurzen Zeitspanne.

Diese „rasche“ Veränderung hatte gravierende Folgen für die 
Landschaft in den Alpen. Die Gletscher hatten während der Eis-
zeit die Täler tief ausgeschürft und dabei steile Talflanken 
geschaffen. Das Eis stützte die steilen Hänge, doch nach dem 
Abtauen ging diese Stütze verloren – es blieben sogenannte 
übersteilte Hänge erhalten.

Die Zeit nach der Eiszeit14
S T A T I O N

der Gletscher schürft das
Tal aus, zugleich

stützt das Eis
aber die steilen

Talflanken

Talzuschub
  entlang einer
    Rutschfläche

Felssturz

 nacheiszeitlich
entstandener, tief
eingeschnittener

Graben

Voreiszeitliches 
V-Tal

Vom Gletscher 
erfülltes Tal 
während der Eiszeit

Nacheiszeitliches 
U-Tal. Da das stütz  ende 
Eis abgeschmolzen ist, 
sind viele Tal flanken 
heute noch instabil 
(z.B. das Kleinsölktal 
mit seiner großen 
Rutschfläche)

500
Mio

345
Mio

270
Mio

240
Mio

180
Mio

120
Mio

60
Mio

Algen       Panzerfisch            Lungenfisch     Bärlappe   Ur-Libelle     Urreptil  Nadelbäume Fischsaurier  Urvogel Schildkröte Tyrannosaurus Laubbäume Urpferd Mensch

4.600
Millionen

Jahre

Entstehung
der Erde

405
Mio

2
Mio
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Als Folge dieser Übersteilung kam es seit dem Ende der Eiszeit 
zu unzähligen Felsstürzen und Hangrutschungen. Diese dauern
so lange an, bis sich ein neuer Gleichgewichtszustand an den 
Hängen eingefunden hat. Manche dieser Bewegungen sind bis 
heute nicht abgeklungen. Hangrutschungen in den Alpen – 
auch in den Sölktälern – sind daher keine Seltenheit.

Abrisskanten der 
Tal zu schubmasse

eiszeitlicher 
Talboden

eiszeitlicher 
Talboden

nach der Eiszeit tief 
eingeschnittene 

Gräben

An seiner Basis hat 
der Glet scher den 
Fels untergrund 
völlig eingeebnet. 
Nachdem das Eis 
geschmolzen war, 
begannen sich die 
Bäche mancherorts 
tief in diesen eiszeit-
lichen Talboden ein-
zugraben, wie z.B. 
hier im Großsölktal.

      Bis heute andau-
ernder großvolumiger 
Talzuschub als Folge 
der Übersteilung 
durch den eiszeitlichen 
Gletscher

Blick vom Standort

Blick vom Standort

Naturparkhaus
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Das Kar unter dem Gumpeneck ist besonders schön ausge-
bildet und lässt die Entstehungsgeschichte dieser Gelände-
form gut darstellen. Die Bildung von Karen geht unmittelbar 
auf die Tätigkeit von Gletschern zurück – in den Sölktälern 
von jenen der Eiszeit.

An windgeschützten Stel len 
und kleinen Gelände ver   tie -

fun gen sammelt sich Schnee 
an, der nach oftmaligem Auf-

tauen und neuerlichem Gefrie ren 
in Firn umgewandelt wird (Firnmulde). 

Der Firn geht allmählich in Eis über. Sammelt sich immer mehr 
Schnee, Firn und Eis an, so wird das Gewicht dieser Masse so 
groß, dass sie allmählich langsam talwärts zu wandern beginnt. 
Im Eis frieren aber auch Gesteinsbruchstücke fest. Diese wer-
den vom jungen Gletscher, der nun aus der Firnmulde heraus-
strömt, mittransportiert. Durch die Gesteins verwit terung und 
durch die Frostsprengung werden immer neue Ge steinsbruch-
stücke gelockert, aus dem Felsverband gelöst und durch den 
Gletscher abtransportiert. Auf diese Weise beginnt der Gletscher 
aus einer Firnmulde allmählich ein Kar zu bilden.

Das Gumpenkar – „Geburtsstätte eines 

ins Ennstal wandernden eiszeitlichen Gletschers“
15

S T A T I O N

Karboden

Standort

Kar-
schwelle

Gumpeneck

Stein/Enns

Kleinsölk

Gumpenkar

K A R WA N D
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Schneefall und angewehter
Schnee füllten die

Firnmulde im Bereich des
heutigen Kares auf.

Gumpeneck

Lockere
Gesteinsbruchstücke
frierten im Eis fest.

Schnee, Firn, Eis

Als Schnee, Firn und Eis eine
bestimmte Masse erreicht hatten,
begannen sie durch ihr Gewicht

langsam talwärts zu gleiten.

Kar
Standort

Gumpeneck

Gletscher

Karschwelle 
mit Gletscher spalten

Entstehung des Gumpeneckkares während der letzten Eiszeit 

Gumpeneck

Schnee

Firn

Eis

Kar-
schwelle

Gletscherspalten

Gletscher

Karwand

Infolge der Schürfwirkung des Eises
entstand aus der Firnmulde ein

„lehnsesselförmiges” Kar.
Dabei wurden im Eis festgefrorene

Gesteinsbruchstücke abtransportiert.

1

2
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Lacken und Seen
in der

Rutschmasse

mit jungen
Gesteinsablagerungen

verfüllter Karboden

Kar-
schwelle

Gumpenalm

eiszeitlicher
Karboden

Abrissnische der
Hangrutschung

abgerutschte
Hangmasse

„Junge“ geologische Landschaften – z.B. das Gumpen kar – 
zeichnen sich dadurch aus, dass hier zumeist noch unzählige 
geologische und landschaftsbildende Prozesse ablaufen. Die 
Geologie ist in diesen Gebieten noch nicht „zur Ruhe“ ge-
kommen. Dementsprechend gliedert sich das Kar in veschie-
denste, z.T. sehr kleinräumige, Teilbereiche.

Ein Querschnitt durch das Kar zeigt die vielfältigen Strukturen,
die hier auf engstem Raum nebeneinander zu liegen kommen. 
Seine heutige Form geht im Wesentlichen auf die letzte Eiszeit 
zurück. Doch auch nach dem Abschmelzen des Gletschers 
haben zahlreiche Prozesse zu einer deutlichen Umgestaltung 
des Kares geführt.

Das Gumpenkar –
Geologische Vielfalt auf engstem Raum16

S T A T I O N

Querschnitt durch das Gumpenkar

Karwand

Karwand

Standort

schmaler 
Grat

Rutschmasse

flacher, 
verfüllter 
Karboden

Abrissnische der 
Hangbewegung

Gumpeneck
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Karwand
schmaler 

Außenrand Geländeabfall in 
das Großsölktal

Neben dem überragenden Gumpeneck besticht vor
allem der schmale Außengrat des Kares. Diese westliche

Begrenzung bildet einen schmal herausmodellierten Rand
und fällt auf der Außenseite steil in das Großsölktal ab.

Der flache Karboden wird 
von einem sanften Rücken
– der Kar schwelle –
begrenzt. 
Nur ein schmaler seitlicher 
Durchbruch sorgt für den 
oberflächlichen Abfluss der 
Nieder schlags- und Schmelz-
wässer.

Karschwelle

flacher, mit Gesteinsschutt 
aufgefüllter Karboden

oberflächlicher 
Abfluss

Blick vom Standort
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Gumpenalm

Abrissnische
Lacken und kleine

Moore in gestauchter
Rutschmasse

Gesteinsablagerungen
des flachen Talbodens

Karschwelle

steile Stirn der
Rutschmasse z.T. von
den Ablagerungen im

Talboden bedeckt

typische
Verflachungen im

oberen Bereich der
Rutschmasse

gestauchte und
verfaltete

Gesteinsmaterialien
des Rutschkörpers

Standort

Ähnlich wie in den eiszeitlich ausgeschliffenen U-Tälern kön-
nen auch Karwände sehr steil sein. Schmilzt das stützende 
Gletschereis gegen Ende der Eiszeit ab, so sind die Wände 
manch mal zu steil, um ihr eigenes Gewicht zu tragen. Die 
Ge steinsmassen brechen als Felssturz ab oder gleiten – wie hier 
im Gumpenkar – als Hangrutschung langsam in den Karboden.

Rinnen und Buckel –
„Wenn der Berg rutscht“17

S T A T I O N

Rutschungen haben – unabhängig von ihrer Größe – meist einen 
klaren geometrischen Aufbau. Die einzelnen Teilbereiche, die in 

Zusammenhang mit dieser Massenbewegung stehen, sind auch im 
Gumpenkar deutlich zu unterscheiden.

Standort

Rutschmasse
gleitet langsam in den Karboden

Verflachung im 
oberen Bereich der 

Rutschmasse

Gumpeneck steile Abrissnische der 
Rutschmasse
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In den Abschnitten, wo sich die abgeglittenen Gesteinsmassen 
zusammenstauchen, entsteht eine meist sehr unregelmäßige 

Geländeoberfläche. Buckel, abflusslose Mulden und Rinnen prä-
gen hier das Bild. Diese Oberflächenstruktur ist auch für die große 
Zahl an Lacken und sumpfigen Bereichen im Kar verantwortlich.

Untersuchungen haben ergeben, dass im Bereich der Sölktäler 
eine Vielzahl an Hängen von Kriechbewegungen erfasst sind. 

Diese können sich über mehrere hundert Meter erstrecken und 
von den Gipfelregionen weit hinab reichen, wie auf diesem Foto 

der Mottfeldberghang im Sölkpassgebiet.

deutlich zusammengestauchte 
Gesteinsmaterialien der 

Rutschmasse

frühere Bergkante

Abrissnische der 
Rutschmasse

R U T S C H M A S S E

Abrissnische der 
Rutschmasse

Blick vom Sölkpass

Standort
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Die meisten Karseen in den Niederen Tauern liegen hinter 
einer ausgeprägten Karschwelle. Dieser Bereich ist im Gum-
pen kar jedoch schon mit Gesteinsschutt verfüllt. Die unzähli-
gen kleinen Lacken, Seen und Moore sind daher nur mehr in 
den oberen Hangbereichen dieses Kars zu finden.

Viele Karseen der Niederen Tauern – die den Karboden erfüllen – 
haben eine beträchtliche Tiefe. Im Gumpenkar liegen die Lacken 
jedoch in der gestauchten Rutschmasse, wo sie klei  ne und 
flache Mulden ausfüllen. Daher sind sie auch nur sehr seicht.

Seen, Lacken und Moore –
Die Wasserwelt im Gumpenkar18

S T A T I O N

Kleine Lacken und Moore füllen die Mulden zwischen den 
Gesteinsbuckeln (feuchte Bereiche blau koloriert).

Buckel der 
Rutschmasse

Blick vom Standort
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Mancherorts schlängeln sich in den Mooren des 
Gumpenkares kleine Bäche und verbinden somit die 

einzelnen Feuchtgebiete. 

Eingespülte Gesteinsmaterialien und vor allem 
abgestorbene Pflanzenreste führen dazu, dass manche 

Lacken im Gumpenkar verlanden und kleine Moore, 
vereinzelt auch mit Moorseen, enstehen.
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Karren und Dolinen –
Karst am Gumpeneck19

S T A T I O N

Karsterscheinungen erwartet man normalerweise in den 
Kalk alpen, wo sie ganze Gebirgslandschaften prägen. Doch 
in den Niederen Tauern rechnet man kaum mit derartigen 
Formen. Das gehäufte Auftreten von Marmor lässt dies 
jedoch im Bereich des Gumpenecks zu.

Karstformen beruhen auf der Wasserlöslichkeit von karbonati-
schen Gesteinen (Kalk, Dolomit, Marmor). Diese Lösungs vor-
gänge passieren direkt an der Erdoberfläche, hervorgerufen 
durch Nieder schläge und Oberflächengewässer.

Hier im Gumpenkar sind sogenannte Karrenbildungen sehr auf-
fällig. Dabei werden ursprünglich ebene Marmor-Gesteins ober-
flächen durch regelmäßige Lösungsvorgänge stark zerfurcht.

Karrenbildung im Gumpenkar

Blick vom Standort
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Auch im Berginneren
setz en sich diese Pro-
zesse fort, sodass sich 
Hohlräume und ganze 
Höhlensysteme bilden 
können. Oberflächlich 
sichtbar werden diese 
Erscheinungen durch 
Do li nen, die wie Trichter 
auf derartige unterir-
dische Sys teme hinwei-
sen.

50 m von diesem 
Standort beginnt das 
Dolinensystem. 
Die erste Doline, gleich 
neben dem Weg, ist mit 
einem Hin weis schild 
gekennzeichnet.

Schlucklöcher nennt man jene kleinen Vertiefungen und Höh-
len  eingänge im Boden, in denen das Oberflächenwasser in das 
unterirdische Entwässerungssystem des Karstes geleitet wird 
– das Wasser also vom Berg verschluckt wird. Die unterirdische 
Entwässerung ist auch ein Hauptgrund dafür, dass die Ab fluss-
rinne aus dem Gumpenkar nur sehr selten Wasser führt.

Schluckloch im Dolinenfeld (ca. 50 m von diesem Standort)
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Quarzgänge –
„Die Adern des Gebirges“20

S T A T I O N

In den meisten Gesteinen der Niederen Tauern findet man 
weiße bis hellgraue Bänder, die den Fels durchziehen. Es 
handelt sich um Gänge im Gestein, die während der Gebirgs-
bildung meist mit Quarz, aber auch anderen Mineralien (z.B. 
Feldspat) gefüllt wurden.

Bei der Auffaltung der Alpen zu einem Hochgebirge herrschten 
gewaltige Spannungen im Gestein. Dabei zerbrach der Fels an
vielen Stellen, es bildeten sich Risse, Spalten und Klüfte.

Zerklüftetes Gestein – 
Ergebnis gewaltiger Spannungen bei der Entstehung der Alpen.
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Berg- und
Grundwasser
findet Gesteins-
gänge, an denen
es in die Tiefe
absinkt

Erwärmung
beim Abstieg

Tief im Berginneren,
oft mehrere km unter

der Erdoberfläche,
erhitzt sich das Wasser –

manchmal auf mehrere
hundert Grad. In diesen

Tiefen, aber auch noch bei
seinem Aufstieg, löst das
Wasser viele Mineralstoffe

aus dem Gestein.

Durch den hohen Gesteins-
druck beginnt das Wasser
jedoch nicht zu kochen.

Abkühlung
beim Aufstieg

Jedes Mineral hat eine bestimmte
Temperatur, bis zu der es gelöst bleibt. Wird

diese unterschritten, kristallisiert das
Mineral, in unserem Fall der Quarz, aus.

In den Tiefen des Gebirges gibt es heiße Wässer, die infolge 
ihrer hohen Temperatur zahlreiche Mineralstoffe lösen. Entlang 
aufgebrochener Gänge und Klüfte können diese nun auf  steigen.
Je höher sie kommen, desto mehr kühlen sie ab. Mit der abneh-
menden Temperatur sinkt jedoch ihre Lösungs fähig keit, ein-
zelne Minerale beginnen sich nun am Rand der offenen Gänge 
abzulagern und auszukristallisieren. Wenn diese Pro zesse über 
lange Zeiträume andauern, wachsen die Klüfte vollständig zu, 
hier z. B. mit Quarz.

Quarz verwittert wesentlich langsamer als der umgebende 
Marmor, weshalb die Quarzgänge hier wie Rippen aus dem 

Gestein herauspräpariert wurden.

Blick vom Standort
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Die Niederen Tauern sind bekannt für die unzähligen größ e r en 
und kleineren Karseen. Die Kristallingesteine (Glimmerschie-
fer, Gneis) bieten dazu ideale Voraussetzungen, da sie sich 
von den eiszeitlichen Gletschern leicht modellieren ließen.

Der flache Karboden –
Ein verlandeter See21

S T A T I O N

In diesem Ausschnitt der Panoramakarte des Naturparkes
Sölktäler sind nur die größeren Seen eingezeichnet.

Daneben gibt es noch unzählige kleine Lacken.

Süssleiteck
2507

Deneck
2433 Bauleiteck

2424

Schimpelgrat

Gjoadeck
2525

Großer Knallstein
2599

Kleiner Knallstein
2378

Karlspitz
2212

Speiereck
2131

Arnspitze
2014

Tuchmoar-
alm

Bräualm

Knallalm

Grünsee

Seekarsee

Weißensee

Unterer

Klaftersee

Oberer

Ahornsee

Schwarzensee

Hohensee
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Im Gumpenkar ist kein klassischer Karsee mehr erhalten. Die
großflächige Hangrutschung im oberen Karbereich hat dafür 
gesorgt, dass Unmengen an Gestein aus ihrem festen Fels ver-
band gerissen wurden. Diese nun stark aufgelockerten Ma teri-
a lien haben so viel Schutt geliefert, dass der Karsee rasch auf-
gefüllt wurde und dieser nun weitgehend verlandet ist.

Nur eine kleine Rinne am östlichen Rand durchbricht die Kar -
schwelle. Wegen der verkarsteten Marmore fließt jedoch ein 
Groß teil des Wassers im Kar unterirdisch ab. Nur bei starken 
Nie der schlägen oder einer besonders raschen Schnee schmelze 
kommt so viel Wasser zusammen, dass es zusätzlich durch 
diese Rinne abfließt.

Karschwelle

Standort

Gumpeneck

Karschwelle

Entwässerungsrinne 
aus dem Kar

kleine
Restlacken
sind vom
ehemaligen Karsee 
noch erhalten
geblieben

flacher Karboden 
= ehemaliger See

Rutschmasse wandert in den Karboden

Abflussrinne aus dem Kar 
ist den Großteil des Jahres 
trocken

Blick vom Standort
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Oft sieht man Gestei ne, deren Schichten völlig verbogen und
ver       faltet sind. Doch wie kom men die Falten in den an und für 
sich harten Stein?

Während der Gebirgs bildung werden viele Gesteine tief in die
Erdkruste ge drückt. Oft lagern dann noch zusätzlich kilome-
termächtige Ge steins pakete auf ihn en. Verbunden mit den dort   

  herrschenden hohen 
Drücken erwärmen 
sich die Gestei ne. 
Werden sie zu tief 
hinabgedrückt, so 
schmelzen sie völ-
lig – es bildet sich 
Magma. Doch bevor 
dies geschieht,
werden die Gesteine 
zäh und plastisch 
wie eine Knetmasse.

Zähplastische Gesteine verformen sich in der Tiefe der Erd-
kruste je nach Druckeinwirkung und Bewegung sehr leicht. 
Wenn diese verformten Materialien im Zuge der Gebirgs-
bildung wieder hochgehoben werden, dann kühlen sie ab – 
die Gesteine erstarren und die Falten bleiben erhalten. Auch 
der Marmorblock an dieser Station weist solche Ge steins-
falten auf. 

Gesteinsfalten –
„Der Berg als Knetmasse“22

S T A T I O N

Verfaltung der zäh-
plastischen Gesteine

Zerbrechen der aus-
gekühlten Gesteine

Gesteinsschmelze
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Ist eine bestimmte Abkühlungstemperatur erreicht, lassen sich 
Gesteine nicht mehr verbiegen. Doch auch auf die abgekühlten 
Gesteine wirkt oft weiterhin eine enorme Kraft ein. Statt jedoch 
verfaltet zu werden zerbrechen sie nun spröde.

Knickfalten

Verfaltung (Gestein 
war noch plastisch)

Gesteinsbruch nach 
der Abkühlung

Fels am Wegrand – 200 m von diesem Standort

Blick vom Standort

Verfalteter Marmorblock
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Die Gesteine unseres Pla-
neten unterliegen einem stän-
digen Ver änderungs prozess. 
An der Erdoberfläche wirken 
Ge steins verwitte rung und Abtra-
gung. Die aus dem Gebirgs verband 
losgelösten Ma terialien werden als 
Schotter, Sand und Lehm durch die Bäche 
abtransportiert und immer wieder umgela-
gert. Gelangen Gesteine – zum Beispiel durch 
Gebirgs bil dungsprozesse – in größere Tiefen, so 
verändern sie sich, teilweise werden sie sogar wieder 
völlig aufgeschmolzen.

23
S T A T I O N

Gesteine – 
„Ein ewiger Kreislauf“

MAGMA  (

METAMORPHE 
GESTEINE 

(Umwandlungs-
gesteine)

z.B. Schiefer, 
Gneis, Marmor
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wieder an der Erdoberfläche

wirken Verwitterung

und Abtragung

Metamorphose durch

Umwandlung in der Erdkruste

Erstarrung des Magmas

beim Aufstieg in der Erdkruste,

z.T. Austritte direkt an der

Erdoberfläche
Vulkane

A
ufarb ei tung

durch

Verw
itte rung

u.
A

btragung

(z.B. durch weitere Überlagerungen)

neuerliche Aufarbeitung

(Verwitterung, Abtragung)

Verfestigung

A  (Gesteinsschmelze)

MAGMATISCHE 
GESTEINE

(Erstarrungsgesteine)
z.B. Granit und

vulkanische Gesteine

SEDIMENTE 
(Gesteinsablagerungen)

z.B. Sand, Schotter, 
Lehm)

SEDIMENTGESTEINE 
(verfestigte Sedimente)
z.B. Sandstein, Kalkstein
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Geologie passiert jeden Tag –

„Geologie lebt“24
S T A T I O N

Die Plattentektonik und die Entstehung der Alpen sind den 
im Erdinneren ablaufenden Kräften zuzuordnen. Nachdem 
diese in den Alpen deutlich abgeklungen sind, herrschen 
nun jene geologischen Kräfte vor, die die Erdoberfläche von 
außen her formen. Niederschläge und Gesteinsverwitterung 
beherrschen das Geschehen und hinterlassen gerade in der 
Bergwelt deutliche Spuren – „Geologie lebt“. 

Da in den Gebirgslagen zumeist die schützende Pflanzendecke 
fehlt, fällt hier durch Verwitterung und Frostsprengung 

besonders viel Gesteinsschutt ab.

Werden Hänge von einem Bach oder nur z.B. von einer 
Forststraße angeschnitten, können diese zu Rutschen beginnen. 

Neben kleinen Rutschungen können auch ganze Hänge 
in Bewegung geraten.

54



Der Mensch glaubt zumeist, dass geologische Prozesse nur in 
der erdgeschichtlichen Vergangenheit passierten. Wegen der 
oft langsamen Abläufe wird er sich der gegenwärtigen Pro zesse 
nicht bewusst. Tatsache ist jedoch, dass der Mensch durch 
seine Eingriffe in die Natur die geologischen Prozesse sogar 
wesentlich beschleunigt.

Selbst in tiefen 
Lagen können 
kurz zeitige Hoch-
wässer bleibende 
landschaftliche 
Ver änderungen 
verursachen, wie 
sie z.B. diesem Bach 
einen völlig neuen 
Verlauf geben.

Neben Bächen 
bringen auch 
Lawinen oft 
große Mengen an 
Gesteins schutt in 
die tieferen Tal-
lagen und
können dabei 
gewaltige 
Schäden
anrichten.

Wenn Bäche im 
Talboden aus 
ihrem Bett treten, 
sind sie in der 
Lage, mächtige 
Schotter bänke 
aufzubauen.
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Übersichtskarte - Zufahrt und Anmarsch                    
Anmarsch: 1 1/2 Stunden

Abzweigung 
Großsölker 

Landesstraße

Sölkpaß

Parkplatz
(vor Gehöft Koller)

Stein/Enns

Naturparkhaus


